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Ich blieb einen Moment lang stehen. Ich hatte wieder dieses unbeschreiblich schöne 
Gefühl im Bauch. Irgendwie spürte ich mich am Anfang eines neuen Weges stehen. Ja, 
heute würde mein Leben neu beginnen. Ich setzte meinen Weg fort zur Bushaltestelle 
und schaffte es gerade noch, in den bereits wartenden Bus einzusteigen, ehe er losfuhr. 
Wie am Morgen setzte ich mich ziemlich vorne hin. Der Bus war ziemlich voll, und 
hinten und in der Mitte waren sowieso keine Plätze mehr frei. Niemand nahm 
besondere Notiz von mir. Aber das war mir ganz recht so, wollte ich doch mit meinen 
Gedanken und Gefühlen vorerst mal ganz alleine sein. 
 
Ich schaute aus dem Fenster. Der Bus war zwischenzeitlich losgefahren. Die Häuser 
und Bäume, die am Morgen noch so düster auf mich dreinblickten, erschienen mir nun 
eher freundlich, was vielleicht daran lag, daß die Sonne hin und wieder aus dem 
eigentlich wolkenverhangenen Winterhimmel hervorblitzte. An meiner Endhaltestelle 
angekommen, stieg ich schnell aus dem Bus aus und begab mich auf den Heimweg. 
Die Bushaltestelle war etwa 5 Gehminuten von meinem Zuhause entfernt. Völlig ohne 
Grund ging ich besonders schnell, was sonst eigentlich nicht meine Art ist. 
 
Aber ich hatte plötzlich so viel Power in mir, eine solche Unrast, daß ich einfach nicht 
langsam herumtrödeln konnte. Plötzlich stand ich vor unserem Haus. Erschreckt hielt 
ich inne. Ich zwang mich, tief durchzuatmen. Mir wurde plötzlich klar, daß ich 
aufpassen mußte, daß meine Eltern nichts von meiner inneren Erregung mitbekommen 
würden. Wie sollte ich ihnen erklären, daß der sonst total von der Schule angenervte 
Chris heute vor Freude strahlend nach Hause kam? Nein, das mußte unbedingt 
vermieden werden! Ich begann zu überlegen. Mein Vater war ja noch auf der Arbeit, 
ihm konnte ich also schon mal nicht begegnen. Ich mußte nur aufpassen, daß meine 
Mutter nichts mitbekam. 
 
Ich schloß die Haustür auf und ging hinein. Ich hängte meine Jacke an den 
Garderobenhaken und lauschte nach Zeichen meiner Mutter. Ich warf einen Blick ins 
Wohnzimmer, dann in die Küche. Nirgendwo entdeckte ich eine Spur von ihr. Dann 
sah ich auf dem Küchentisch einen kleinen Zettel liegen. Ich ging in die Küche hinein 
und las, was dort geschrieben stand. „Hallo Chris. Bin einkaufen. Dein Mittagessen 
steht im Kühlschrank. Gruß. Mama.“ Das war ja bestens! Mama würde sicherlich nicht 
vor 5 Uhr zurück sein. Ich hatte also Zeit genug, meine Gedanken ein wenig zu 
ordnen. Mechanisch öffnete ich den Kühlschrank und fand das kaltgestellte Essen. 
 
Bratwurst, Kartoffeln und Bohnen schauten mich kaltlächelnd an. Unter normalen 
Umständen hätte sich mir der Magen rumgedreht bei diesem Anblick, denn ich hasse  
Bratwurst. Aber heute, konnte mir doch so eine kleine Bratwurst nichts anhaben. Also 
nahm ich den Teller aus dem Kühlschrank heraus und schob ihn in die Mikrowelle. Ich 
hatte Durst. Also nahm ich den Orangensaft aus dem Kühlschrank und goß mir ein 
großes Glas ein. Hastig trank ich. Ich spürte, wie der kühle Saft meine Eingeweide 
herunterrann. Das tat gut! Ich setzte mich an den Küchentisch und wartete auf das 
„Bing“ der Mikrowelle, die mir so mitteilte, daß das Essen nun warm war. Ich nahm 
den Teller aus der Mikrowelle, griff mir Besteck aus der Schrankschublade und 
begann zu essen. Autsch!, war das heiß. Ich mußte wohl noch etwas warten, damit ich 
mir nicht die Schnauze verbrannte.  
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Ich schaute aus dem Küchenfenster. Es war wieder etwas dunkler geworden da 
draußen, die Sonne hatte sich mal wieder hinter dicken Wolken versteckt. Ich mußte 
wieder an Kevin denken. Ob er jetzt wohl auch gerade am Küchentisch saß? Oder war 
er bereits in seinem schönen Zimmer und hatte sich auf sein Bett gelegt, um sich 
auszuruhen? Dieses schöne Bett, in dem wir uns gestern zum ersten Mal nahe 
gekommen waren. Fetzen der Erlebnisse der letzten 24 Stunden liefen wie 
Filmausschnitte vor meinem geistigen Auge ab. Ich sah Kevin auf dem Schulhof, mit 
umgehängtem Handtuch vor mir im Bad stehen, Kevin neben mir sitzend im 
Klassenzimmer, Kevin unter mir liegend in dem muffigen Kellerraum. Unwillkürlich 
spürte ich wieder diese pralle Erregung in meiner Unterhose. 
 
Ich spürte wieder sein Herz klopfen, heftig schlug es gegen die schöne Brust. Nach 
einiger Zeit bemerkte ich dann, daß es mein Herz war, daß heftig gegen meine Brust 
pochte. Ich war wieder total aufgeregt. Am liebsten wollte ich sofort wieder 
aufbrechen, um Kevin wiederzusehen, ihn in die Arme zu nehmen und seinen Atem zu 
spüren. Aber wie sollte ich das anstellen, ohne das irgend jemand mißtrauisch wurde? 
Ich brauchte einen Plan, und zwar einen guten. Das alles wollte gut überlegt sein. Ich 
zwang mich wieder in die Realität zurück und schlang hastig das inzwischen fast kalt 
gewordene Essen in mich hinein. Ich räumte das Geschirr in den Geschirrspüler und 
ging hastig auf mein Zimmer. Als ich meine Zimmertür hinter mir zumachte, fühlte ich 
mich sofort etwas besser, so als hätte ich mich auf eine Insel geflüchtet, auf der ich 
zunächst einmal sicher war. 
 
Ich warf mich aufs Bett und starrte die Decke an. Ich mußte Kevin heute noch 
wiedersehen und ihn in den Arm nehmen. Ich würde sonst sicher platzen! Mein Hirn 
begann zu arbeiten und erfand alle möglichen und unmöglichen Ausreden, die ich 
meinen Eltern erzählen könnte, um Kevin auf jeden Fall heute noch zu sehen. Dann 
kam mir der erlösende Gedanke. Die Schülerzeitung! Ja, das war es. Ich ernannte mich 
auf der Stelle selbst zu einem freien Mitarbeiter der Schülerzeitung, der natürlich des 
öfteren mal in seiner Freizeit die „Redaktion“, also den muffigen Schulkeller, 
aufsuchen mußte und ansonsten auch hier und da „im Außendienst“ irgendwelche 
Dinge recherchieren mußte. Ich schlug mir an mit der Hand an die Stirn. Auf die Idee 
hätte ich wirklich auch früher kommen können. 
 
Ich sprang auf und rannte nach unten ins Wohnzimmer zum Telefon. Ich kramte die 
Karte von Kevin aus der Tasche und wählte seine Nummer. Nach ein paar Sekunden 
meldete sich Frau Breitner am anderen Ende der Leitung. „Guten Tag, Frau Breitner“, 
sagte ich auf einmal etwas zögernd. „Ist Kevin zu Hause?“ „Hallo Chris, ja er ist zu 
Hause, warte ich rufe ihn gleich mal. Das kann aber einen Moment dauern. Er hat mal 
wieder die Musik in seinem Zimmer viel zu laut an und ich muß zuerst die Treppe 
hinaufgehen und ihm das Telefon bringen.“  
 
Sie hatten also ein schnurloses Telefon, wie praktisch. Meine Eltern sind in Sachen 
moderner Technik eher zurückhaltend und hatten sich noch nicht dazu durchringen 
können, für so ein Gerät Geld auszugeben. Also mußte jeder, der telefonieren wollte, 
ins Wohnzimmer gehen. Diese Tatsache erschwerte ungestörte Telefonate natürlich 
ungemein. Im Hintergrund hörte ich Schritte aus dem Hörer, gefolgt von einem 
Klopfen und lauter Musik. „Hey Kev, Ke-ev, hörst du mich nicht? Mach mal die 
Musik leiser, hier ist ein Anruf für dich.“ Die Musik wurde leiser und Kevin nahm den 
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Hörer in die Hand. „Unterhosenverleih Breitner & Co. KG, guten Tag, was kann ich 
für Sie tun?“ tönte es spöttisch aus dem Hörer. „Blödmann“, sagte ich lachend. „Die 
Geschichte wirst du mir wohl noch ewig aufs Brot schmieren!“  
 
„Klar doch, sie ist einfach zuuu gut!“ lachte er unverhohlen. Dann wurde er still. 
„Schön, daß du anrufst, ich habe bereits gewartet.“ „Es ist schön, deine Stimme zu 
hören. Ich konnte es auch kaum erwarten. Können wir uns heute noch sehen? Ich habe 
mir da was überlegt.“ „Was denn?“ wollte Kevin wissen. Tja, du sprichst soeben mit 
dem frischgebackenen freien Mitarbeiter der Schülerzeitung, der unbedingt heute noch 
mit dir über einen wichtigen Artikel sprechen muß.“ „Super Idee! Aber ich schreibe 
keine Artikel, ich kümmere mich nur um Anzeigen, Layout und den Druck. Natürlich 
könnte ich einen Assistenten gebrauchen, z.B. zum Zeitungen schleppen.“ „Klar, tue 
ich doch gerne für dich, besonders im Regen, wenn man sich hinterher duschen muß!“ 
 
Wir mußten beide laut lachen. „Tja, wie machen wir es also heute abend?“ überlegte 
Kevin laut. Wir könnten uns natürlich in der Schule treffen, du weißt ja, ich habe den 
Schlüssel zum Redaktionsraum. Aber die Heizung funktioniert nicht so richtig. 
Abends wird es dort ziemlich kalt! Aber du könntest zu mir kommen. Das Layout der 
Zeitung mache ich sowieso immer zu Hause am Computer und gebe der Druckerei 
dann eine fertige CD-Rom als Druckvorlage. Ich könnte dir dann alles zeigen, falls es 
dich interessiert.“ „Natürlich interessiert es mich!“ log ich. Ich wollte einfach nur 
Kevin wiedersehen und ihm nahe sein. Alles andere war mir egal. „Wie kommst du 
denn zu mir hin?“ wollte Kevin noch wissen. 
 
Daran hatte ich noch garnicht gedacht. Die Vorstellung bei dieser Saukälte draußen 
mindestens eine halbe Stunde Fußmarsch zu machen war nicht gerade sehr verlockend. 
Aber vielleicht könnte meine Mutter mich ja fahren. "Ich werde meine Mutter nachher 
fragen, ob sie mich schnell fahren kann, sie ist momentan einkaufen. Ich weiß 
natürlich noch nicht genau, wann ich dann bei dir sein werde.“ „Das macht nichts, ich 
bin sowieso den ganzen Abend zu Hause. Komm einfach dann, wenn es geht.“ „Tja, 
abgemacht, falls noch was dazwischen kommt, melde ich mich nochmal.“ „Bis 
nachher dann, ich lege dann schon mal ein paar Unterhosen parat, welche Farbe hättest 
du denn diesmal gerne?“ „Es reicht jetzt!“ lachte ich in den Hörer hinein, doch Kevin 
hatte im Eifer des Gefechts bereits aufgelegt. 
 
So, das war geschafft, jetzt mußte ich nur noch meine Mutter dazu kriegen, mich zu 
Kevin zu fahren und der Abend war gerettet. Weil ich die Zeit, bis sie nach Hause 
kommen würde, mit nichts besserem totzuschlagen wußte, machte ich mich schließlich 
an  die Hausaufgaben. Sonst mußte ich mich immer dazu zwingen, nun endlich mit 
den Hausaufgaben anzufangen, aber es war eine Gelegenheit, mich von den dauernden 
Gedanken an heute abend abzulenken. Als ich damit fertig war, schaute ich auf meine 
Armbanduhr. Es war 4 Uhr. Mama würde nun hoffentlich bald kommen.  
 
Ob ich mich noch umziehen sollte? Mein Äußeres war mir plötzlich wichtig 
geworden. Ich öffnete die Tür meines Kleiderschranks und ließ meine Blicke hin- und 
herschweifen. Beim Anblick meiner Unterwäsche schoß mir schlagartig durch den 
Kopf, daß ich ja noch die Unterhose von Kevin von gestern anhatte! Scheiße, die 
mußte ich ihm ja bald mal wiedergeben. Also zog ich meine Jeans und die Unterhose 
aus. Ich schaute in die Unterhose hinein. Trotz der Tatsache, daß wir uns heute morgen 
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im Redaktionskeller ausgezogen hatten, war die Unterhose doch mit einigen 
eingetrockneten Lusttropfen verziert.  
Unwillkürlich kamen die Erinnerungen an diesen geilen Morgen zurück und schwups 
hatte ich wieder einen Ständer. Nun, im allgemeinen fackele ich nicht lange in einer 
solchen Situation und hole mir dann schnell einen runter. Aber diesmal war es anders. 
Irgend etwas hielt mich davon ab. Nein, es war nicht die Angst, daß ich heute Abend 
versagen würde, dafür kannte ich meinen Schwanz nur zu gut, es war vielmehr so ein 
Gefühl, mich aufsparen zu müssen für einen besonderen Augenblick. Ich zog meine 
restlichen Klamotten aus, kramte neue Sachen aus dem Kleiderschrank und beschloß, 
zunächst einmal unter die Dusche zu gehen. Schließlich wollte ich nicht übel riechen 
heute abend, falls es, wie ich hoffte, wieder zu Intimitäten kommen würde. 
 
Ich wusch mich gründlich und ließ auch mein bestes Stück nicht aus, daß sich 
glücklicherweise wieder beruhigt hatte. Gerade als ich anfing, mich abzutrocknen, 
hörte ich unten im Erdgeschoß die Haustür knarren. Super, meine Mutter war also 
zurück. Ich beeilte mich nun und fönte mir noch schnell die Haare, ehe ich mich 
anzog. 10 Minuten später stand ich also quasi runderneuert bei meiner Mutter in der 
Küche. Sie war noch dabei, ihre verschiedenen Einkäufe in den Küchenschränken und 
im Kühlschrank zu verteilen. 
 
„Hallo Mama, du bist ja schon zurück!“ sagte ich unverfänglich. „Schon ist gut“, sagte 
sie, „Du glaubst ja nicht, was heute wieder los war im Supermarkt. Es war der reine 
Horror. Und dann auf der Heimfahrt diese ganzen Idioten, die noch immer nicht 
begriffen haben, daß es Winter ist und immer noch mit Sommerreifen durch die 
Gegend fahren. Die blockieren total den Verkehr mit ihrer Schleicherei.“ Ich mußte 
aufpassen, Mama war offensichtlich ziemlich genervt. „Ja, diese Arschlöcher regen 
mich auch immer total auf, die können einem wirklich auf die Nerven gehen!“ sagte 
ich. 
 
Meine Mutter schnaufte zustimmend und schlug die Kühlschranktür zu. Sie setzte sich 
an den Küchentisch und steckte sich erstmal eine Zigarette an. Mama raucht immer 
erst mal eine Zigarette, wenn sie vom Einkaufen kommt und so genervt ist wie heute. 
Ich setzte mich zu ihr. „Sag mal Mama, könntest du mich vielleicht später noch zu 
einem Klassenkameraden fahren, es ist auch nicht so besonders weit mit dem Auto.“ 
„Sag mal, ich glaube, dir geht’s zu gut. Siehst du denn nicht, daß ich total fertig bin? 
Nee, nee, ich fahre heute nirgendwo mehr hin bei der Saukälte. Außerdem ist es 
draußen ziemlich glatt. Was willst du denn überhaupt dort? Ihr seht Euch doch 
sowieso morgen früh in der Schule.“  
 
Ich erzählte ihr also von der Schülerzeitung und wie wichtig doch das Treffen heute 
noch mit Kevin sei. Aber meine Mutter ließ sich nicht erweichen. Sie hatte keine Lust 
mehr, mich irgendwohin zu fahren. So eine gottverfluchte Scheiße! Was sollte ich jetzt 
nur machen. Kevin wartete doch sicher schon auf mich. „Ach Mama, bitte, ich habe es 
Kevin doch versprochen!“ „Ich habe nein gesagt, „ erwiderte meine Mutter fest 
entschlossen. Geh und ruf‘ diesen ... , wie heißt er, sagst Du?“ „Kevin!“ brüllte ich. ! 
„Ja von mir aus, Kevin. Geh und rufe diesen Kevin an und sage ihm ab. Oder warte bis 
dein Vater von der Arbeit kommt, vielleicht fährt er dich ja dahin.“ 
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„Das glaubst du doch selbst nicht!“ rief ich wütend und rannte aus der Küche hinaus 
und die Treppe hinauf. Ich knallte die Tür zu meinem Zimmer fest zu, damit es ja viel 
Lärm machte und warf mich aufs Bett. Ich spürte, wie in mir Gefühle der Wut und 
Ohnmacht aufstiegen. Aber zum Heulen war ich viel zu böse. Eine Gemeinheit war 
das. Da lernte ich einen so süßen Jungen kennen, der sich mit mir Treffen will, und 
keiner will mich hinfahren. Und ich konnte meiner Mutter ja noch nicht einmal 
erklären, warum es mir so wichtig war, Kevin heute noch zu sehen. Da überkam mich 
eine Vorahnung dessen, wie schwierig es womöglich für uns beide in Zukunft werden 
könnte, uns außerhalb der Schule zu sehen.  
 
Wir brauchten einen Plan, einen verdammt guten Plan, wie wir uns öfter sehen 
könnten, ohne daß irgendwelche Leute mißtrauisch wurden. Aber mir fiel nichts ein. 
Ich war viel zu sehr erregt. Ich schnappte mir meinen Kopfhörer und hörte erst einmal 
ziemlich laut Musik, um mich abzureagieren. Irgendwann muß ich dann wohl 
eingeschlafen sein. Ich träumte ziemlich wirres Zeug, an das ich mich aber heute nicht 
mehr genau erinnern kann. Auf einmal träumte ich, ein Scheiß Straßenköter hätte mich 
ins Bein gebissen und würde nicht mehr von diesem ablassen.  
 
Ich schlug wild um mich trat mit dem Fuß aus. „Hey, willst du mich umbringen?“ 
Diese Stimme klang nun so gar nicht nach einem Hund. Ich öffnete die Augen. Ich 
mußte blinzeln, denn ich konnte zunächst nicht fassen, was ich sah. Da stand Kevin an 
meinem Bett und hielt meinen rechten Fuß fest umklammert. Er grinste mich an und 
sagte: „Na du mußt ja eine Scheiße geträumt haben, so wie du um dich getreten hast.“ 
 
„Kevin!“ sagte ich ungläubig, „Was machst du denn hier?“ „Tja, als du nicht 
gekommen bist, habe ich einfach die Telefonnummer gewählt, die du mir heute mittag 
gegeben hattest. Ich hatte deine Mutter am Telefon, die mir gesagt hat, daß du heute 
nicht mehr kommen würdest. Sie klang ziemlich genervt. Also dachte ich, ihr hättet 
vielleicht Streß miteinander gehabt und du könntest etwas Aufmunterung gebrauchen. 
Zufällig wollten meine Eltern heute abend ins Weihnachtskonzert in der Chistopherus-
Kirche. Also habe ich sie gefragt, ob sie mich hier absetzen könnten und siehe da, hier 
bin ich. Deine Mutter hat sich offensichtlich auch wieder beruhigt und mich ohne 
große Fragen einfach die Treppe hinauf geschickt.“ 
 
„Ich kann das noch gar nicht recht glauben, daß du jetzt hier vor mir stehst. Woher 
wußtest du denn meine Adresse?“ „Och das war nicht so schwer, ich wollte natürlich 
nicht einfach so hier bei deinen Eltern reinplatzen, da habe ich noch einmal deine 
Mutter angerufen und gefragt, ob es ihr Recht sei, daß ich zu euch komme. Na ja, sie 
hat gesagt, daß sie nichts dagegen hat und mir dann eure Anschrift gegeben.“ 
„Komisch, daß sie mich nicht gerufen hat, als du anriefst.“ „Tja, daß ist nicht komisch, 
ich hatte ihr gesagt, ich wolle dich überraschen.“ 
 
„Und das ist dir auch gelungen! Mensch Chris, du hier, ich kann das noch gar nicht 
glauben!“ „Höchstpersönlich. Und wenn du mir versprichst, daß du mich weder 
schlägst, trittst, noch sonst irgendwie malträtierst, lasse ich jetzt dein Bein los und 
setze ich mich sogar neben dich aufs Bett.“ „Na ja, mal sehen, was sich machen läßt“, 
sagte ich noch immer etwas verdutzt.  Mir fiel jetzt erst auf, daß Kevin die ganze Zeit 
während unseres Gesprächs mein Bein immer noch fest umklammert gehalten hatte. 
Nun ließ er es wie einen nassen Sack fallen und setzte sich neben mich.  
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Meine Laune hatte sich schlagartig gebessert, obwohl mir diese Situation auch 
irgendwie fremd und unwirklich vorkam. Wir sahen uns an. Kevin hatte ein leichtes 
Grinsen aufgesetzt, daß leicht spitzbübisch wirkte. Ich mußte unwillkürlich lachen. 
„Ja, so gefällst du mir schon wesentlich besser.“ meinte Kevin auch sogleich. Ich 
antwortete nichts, ich konnte in diesem Moment nichts sagen. Kevin übte eine 
magische Anziehungskraft auf mich aus. Ich streckte eine Hand aus und streichelte 
ihm über die Wange. Er ließ es geschehen und schloß dabei die Augen. Ich fuhr ihm 
durch die leuchtend blonden Haare, es fühlte sich toll an.  
 
Dann öffnete er die Augen und sah mich liebevoll an. Er umarmte mich und zog mich 
dabei näher zu sich. Ich ließ es geschehen. Wir hielten uns eng umschlungen und jeder 
streichelte den Rücken des anderen. Mein Herz schlug wild und aufgeregt, ich hätte 
schreien können vor Glück. Aber halt, wir mußten vorsichtig sein Was, wenn meine 
Mutter plötzlich hereinkäme ohne anzuklopfen, schoß es mir plötzlich durch den Kopf. 
Ich löste schnell die Umklammerung. „Was hast du?“ wollte Kevin wissen. „Wir 
müssen aufpassen, daß uns niemand sieht. Darauf habe ich jetzt echt keinen Bock!“ 
 
„Ja, du hast Recht. Aber ich mußte dich einfach umarmen, ich konnte nicht anders.“ 
„Ich nickte zustimmend. Dann stand ich auf und ließ die Rolläden meiner beiden 
Zimmerfenster herunter. Ich fühlte mich danach schon etwas besser. „Komm, wir 
setzen uns hier drüben hin.“ Ich deutete auf die beiden kleinen Sessel, die ich von Oma 
bekommen hatte. Sie standen um einem kleinen runden Tisch, den ich mir von 
meinem Taschengeld geleistet hatte. „Willst du etwas trinken?“ fragte ich Kevin. „Ja, 
gerne. Eine Cola, wenn möglich, oder was du halt sonst so dahast.“ 
 
Ich ging hinunter in die Küche, um in den Kühlschrank zu sehen. Meine Mutter war 
gerade damit beschäftigt, daß Abendbrot vorzubereiten. „Na, da hat euer Treffen ja 
doch noch geklappt.“ sagte sie schon wesentlich besser gelaunt. Eigentlich hätte ich ihr 
ja noch böse sein müssen, aber die Anwesenheit Kevins hatte meine Laune so stark 
angehoben, daß ich echt keine Lust auf weiteren Streß hatte. Also sagte ich nur: „Ja, 
seine Eltern fuhren sowieso hier in der Nähe vorbei, da haben sie ihn mitgenommen. 
Ich wollte nur mal was zu trinken aus dem Kühlschrank holen.“ 
 
„Ich habe Cola und Limo vom Einkaufen mitgebracht. Bedien dich nur. Aber in einer 
halben Stunde essen wir zu abend. Bring deinen Freund ruhig mit. Ich lege auch ein 
Gedeck für ihn auf.“ Mama konnte also auch echt in Ordnung sein. Na ja, vielleicht 
hatte sie viel Streß gehabt heute im Büro und wollte einfach heute Nachmittag nur ihre 
Ruhe haben. Sie arbeitete halbtags als Sekretärin bei einer Softwarefirma, bei der es 
ziemlich hektisch zugehen mußte. Ich hatte Mama jedenfalls jetzt verziehen und 
schnappte mir eine Flasche Cola und zwei Gläser.  
 
Als ich zurück in mein Zimmer kam, war Kevin gerade dabei, meine CD-Sammlung 
durchzustöbern. Er drehte sich zu mir um und meinte, „Ey, du hast ja ein paar ganz 
heiße Scheiben hier.“ „Ja, dafür geht fast mein ganzes Taschengeld drauf. Du kannst 
ruhig eine CD laufen lassen, wenn du willst. Ich schenke schon mal die Cola aus. Wir 
essen übrigens gleich zu Abend. Meine Mutter hat auch für dich gedeckt, ich hoffe du 
hast Hunger?“ „Oh cool, und wie!. Ich könnte einen halben Mac Doof leerfressen, 
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glaube ich.“ „Du wirst dich wohl mit Käse- und Wurstbroten begnügen müssen. Die 
Burger sind uns leider gerade ausgegangen.“ 
 
„Ja wohin sind sie denn gegangen?“, alberte Kevin. „Ich hoffe, sie kommen wieder!“ 
Ich grinste ihn nur an und setzte mich auf einen der Sessel. Kevin legte eine CD auf 
und setzte sich dann zu mir. Er trank in hastigen Zügen. Dann rülpste er laut. Ich 
mußte wieder lachen. Ich antwortete mit einem noch lauteren Rülpser, denn das konnte 
ich wirklich gut. Kevin gab sich alle Mühe, noch lauter zu rülpsen, brachte aber nichts 
erwähnenswertes mehr zu Stande. Wir alberten noch eine Zeitlang herum, bis meine 
Mutter zum Essen rief. Wir wuschen uns brav die Hände und gingen dann die Treppe 
hinunter in die Küche.  
 
Mein Vater saß bereits am Tisch und las die Zeitung. Als wir hereinkamen, legte er die 
Zeitung zur Seite und schaute uns an. „Du mußt Kevin sein“, sagte er freundlich zu 
Kevin. „Ja, Kevin Breitner, ich bin in der selben Klasse wie Chris.“ „Schön, dann setz‘ 
dich hin, du hast sicher Hunger.“ „ Ja, danke. Wir setzten uns artig hin. Meine Mutter 
stellte eine Kanne mit heißem Tee auf den Tisch. „Ich hoffe, du magst Tee, Kevin?“ 
fragte sie. „Ja, ist o.k., den gibt es bei uns zu Hause auch immer abends.“ 
 
Meine Mutter setzte sich zu uns und das Abendessen begann. Mein Vater stellte Kevin 
einige Fragen über die Schule, seine Eltern und so weiter. Kevin gab auf alles 
bereitwillig und höflich Antwort und ließ es auch nicht aus, die Schülerzeitung zu 
erwähnen. Er schilderte in grellen Farben, was das doch immer für eine Arbeit sei, 
jeden Monat eine neue Ausgabe fertigzustellen, und daß die Schülerzeitungs-AG 
dringend noch Helfer bräuchte. „Willst du denn da nicht vielleicht mitmachen, Chris? 
Das wär doch mal eine sinnvolle Freizeitbeschäftigung.“ fragte mich mein Vater 
plötzlich. „Äh, ja, genau das hatte ich vor. Aber Mama, ...“  
 
Ich beendete den Satz nicht, denn Mama sah mich scharf an. „Äh, wir wollten uns 
eigentlich heute bei Kevin zu Hause treffen, damit er mir am Computer das Layout 
erklären kann. Das hat aber nicht geklappt. Deshalb ist er jetzt hier. Vielleicht klappt 
es ja morgen.“ 
 
Ich sah, daß Kevins Augen auf einmal aufleuchteten. „Wenn sie nichts dagegen haben, 
dann könnte Chris ja morgen nach der Schule mit zu mir nach Hause kommen. 
Morgen ist doch Freitag, also Wochenende. Er könnte sogar bei uns übernachten.. 
Meine Eltern haben sicherlich nichts dagegen.“. Meine Eltern sahen sich einen 
Moment lang an. Meine Mutter zuckte nur mit den Schultern, was wohl Zustimmung 
bedeuten sollte. „Ja, warum eigentlich nicht? Aber die Hausaufgaben werden gemacht, 
das müßt ihr mir versprechen!“. „Na klar, ich werde schon auf Chris aufpassen.“ sagte 
Kevin lachend.  
 
Mir hatte es die Sprache verschlagen. Heute sollte ich Kevin zuerst überhaupt nicht 
mehr wiedersehen und nun sollte ich bereits morgen bei ihm übernachten. Kevin war 
einfach genial und hatte meine Eltern durch seine nette Art in Nullkommanichts um 
den Finger gewickelt. Freude auf morgen und gleichzeitig ein gewisses mulmiges 
Gefühl stiegen in mir auf. Also nickte ich nur zu der ganzen Sache und biß schnell in 
mein Wurstbrot, damit ich nichts sagen mußte.“ Nach dem Essen gingen wir wieder in 
mein Zimmer hinauf.  
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„Na, wie habe ich das gemacht?“ fragte Kevin. „Du bist echt super! Meine Eltern 
fahren scheinbar voll auf dich ab. Aber das ist ja auch nicht schwer, mir geht es ja 
genauso.“ Kevin lächelte und nahm mich in die Arme. „Ich freue mich auf morgen.“ 
sagte er mir leise ins Ohr. „Ich auch“ erwiderte ich, „Und wie!“ Ich streichelte ihm den 
Nacken. Er schien dies sehr zu mögen, denn er schloß die Augen und stöhnte leise. 
Wir drückten uns noch fester aneinander, so daß auch unsere Unterkörper sich 
berührten. Tja, wie soll ich sagen, ich hatte einen Superständer in der Hose und Kevin 
ging es offensichtlich genauso. 
 
Dann plötzlich löste Kevin die Umarmung und drückte mich ein wenig von sich. „Laß 
gut sein für heute, deine Eltern könnten hereinkommen und ich will nicht, daß sie uns 
so sehen.“ „Ja, du hast Recht, Kevin. Wir müssen wirklich aufpassen. Aber morgen bei 
dir zu Hause ist es doch sicher auch nicht anders, oder?“ Kevin setzte wieder dieses 
Grinsen auf, das ich mittlerweile so sehr mochte, und sagte: „Oh, ich habe wohl ganz 
vergessen zu erwähnen, daß meine Eltern morgen wegfahren. MeinVater ist Arzt weißt 
du, Hals-Nasen-Ohrenarzt, um genau zu sein. Und morgen früh fährt er auf ein 
Fortbildungsseminar und meine Mutter fährt mit. Sie kommen erst am Sonntag Mittag 
wieder zurück.“ 
 
„So ein Zufall“ lachte ich. „Da sind wir also ganz alleine?“ „Nicht ganz, wir haben 
eine Putzfrau, die Freitags nachmittags um Fünf immer kommt und die Praxis meines 
Vaters putzt. Ich muß sie hereinlassen, aber sie geht spätestens um Sieben wieder. Und 
für den Rest des Wochenendes haben wir dann sturmfreie Bude!“ Mein Herz begann 
wieder heftiger zu schlagen bei dem Gedanken, mit Kevin morgen eine ganze Nacht zu 
verbringen. Ich freute mich wie wahnsinnig darauf. Kevin schien es genauso zu gehen, 
denn seine hellgrauen Augen leuchteten geradezu, wenn er mich ansah. Den Rest des 
Abends verbrachten wir dann mit mehr oder weniger belanglosem Gerede. Es war, als 
wollten wir einfach nur die Zeit totschlagen bis zu dem morgigen großen Tag.  
 
Um 9 Uhr klingelte es dann an der Haustür und Kevin wurde von seinen Eltern 
abgeholt. Wir verabschiedeten uns schnell in meinem Zimmer mit einer Umarmung 
und dann ging ich mit hinunter zur Haustüre, wo sich mein Vater mit Herrn Dr. 
Breitner gerade unterhielt. Meine Mutter war wohl schon zu Bett gegangen. „Ah, da 
seid ihr ja“,  sagte mein Vater. „Wir haben uns gerade bekannt gemacht, Kevins Vater 
und ich. Na ja, ihr beide werdet euch ja dann morgen noch längere Zeit sehen.“ „Ja, ich 
habe gehört, du willst morgen bei uns übernachten“ sagte Herr Dr. Breitner. Ich gab 
ihm brav die Hand und sagte :“Wenn sie nichts dagegen haben. Das wäre echt super!“ 
„Ach was sollen wir denn dagegen haben, wir sind doch froh, wenn Kevin am 
Wochenende nicht alleine zu Hause ist. Er macht dann doch nur Unsinn!“ „Ich weiß 
gar nicht, was du meinst Papa“, sagte Kevin mit offensichtlich aufgesetzter 
Verwunderung. „Stellen Sie sich vor, Herr Lehmann, eines Abends kommen wir nach 
Hause und stellen fest, daß an einem Teppich eine ganze Menge Fransen fehlen. Da 
hatte Kevin in unserem Kamin Kracher losgelassen und die ausgerissenen Fransen als 
Zündschnüre benutzt! Die Fransen eines echten Perserteppichs. Meine Frau war 
entsetzt.“  
 
„Papa, da war ich 10 Jahre alt!“ protestierte Kevin lautstark. „Ja, ja, ich weiß. Du bist 
heute natürlich viel vernünftiger“ lachte sein Vater. Mein Vater sah mich streng an und 
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sagte: „Daß ihr mir ja keinen Unsinn macht morgen, hörst du!“ „Ich bin doch die 
Vernunft in Person, Papa, das weißt du doch“ sagte ich schnell. Kevin hatte 
inzwischen seine Jacke angezogen und er und sein Vater verabschiedeten sich dann 
schnell. Sie wollten Frau Breitner, die im Wagen geblieben war, nicht noch länger 
warten lassen. 
 
 
Als die Haustüre wieder zu war,  zückte mein Vater sein Portemonnaie. Er hatte heute 
offensichtlich einen guten Tag, denn er gab mir 5 Euro mit den Worten „Falls 
irgendetwas ist und du morgen Geld brauchst.“ Ich wußte nicht, wie mir geschah, denn 
meinem Vater saß das Taschengeld sonst nicht so locker. Herr Dr. Breitner hatte wohl 
einen ziemlich guten und vertrauenswürdigen Eindruck auf ihn gemacht. Vielleicht 
war er auch froh, daß ich nun einen Freund hatte. Ja, wenn ich es recht überlege, habe 
ich außer Gabi bisher noch nie jemanden mit nach Hause gebracht.  
 
Das mußte meinem Vater aufgefallen sein. Er hielt ziemlich viel von Freundschaften 
und erzählte immer wieder gerne, was er und sein Jugendfreund Karl früher so alles 
angestellt hatten. Vielleicht hatte er gespürt, daß mir so ein Freund fehlte. Eigentlich 
sind meine Eltern gar nicht so verkehrt, dachte ich, und bedankte mich bei meinem 
Vater. Dann ging ich in mein Zimmer und überlegte, was ich morgen wohl so alles 
mitnehmen müsse. Ich kramte meinen Schlafsack unter dem Bett hervor und stopfte 
Unterwäsche, einen Wollpullover und Strümpfe in eine Aldi-Tüte. So, das mußte 
ausreichen. Schließlich ging es ja nur um eine Nacht. 
 
Insgeheim hoffte ich natürlich, daß es zwei Nächte werden würden, aber darüber hatte 
Kevin mit mir noch nicht gesprochen. Vielleicht hatte er ja am Sonntag was ganz 
anderes vor. Na ja, wir würden sehen. Es war mittlerweile 10 Uhr durch und ich zog 
mir den Schlafanzug an. Ich ging ins Bad, um mir die Zähne zu putzen und legte mich 
sofort ins Bett, nachdem ich meine Schulsachen für den nächsten Tag gepackt hatte. 
Da lag ich nun auf dem Rücken in der Dunkelheit und dachte nach. Ganz leise hörte 
ich das Gedudel des Fernsehers aus dem Wohnzimmer unten.  
 
Wieder gingen mir tausend Dinge durch den Kopf. Jetzt ging die „Sache“ mit Kevin 
eigentlich erst seit 2 Tagen und ich hatte das Gefühl, als hätte sich mein komplettes 
Leben schlagartig verändert. Konnte dieser hübsche, liebe Junge die Leere füllen, die 
mich bisher immer heimgesucht hatte, wenn ich mit mir alleine war? Durfte ich es 
überhaupt zulassen, daß ein   J u n g e   mir so nahe kam? War das alles richtig, was 
ich tat? Was würden meine Eltern sagen, wenn sie Wind von uns bekämen? Wäre 
mein Vater dann immer noch so verständnisvoll wie heute? Wahrscheinlich nicht.  
 
Und konnte ich wirklich nichts mit Mädchen anfangen? Was das vielleicht nur so eine 
Phase? In meinem Kopf wirbelten die Gedanken wirr durcheinander. Und immer 
wieder sah ich durch dieses Wirrwarr hindurch das lächelnde Gesicht von Kevin vor 
mir. Ob er sich auch solche Gedanken machte? Ich mußte ihn unbedingt morgen 
danach fragen. Vielleicht konnten wir ja gemeinsam die wilden Gedanken in 
geordnetere Bahnen lenken. Nach außen hin hatte es jedenfalls den Anschein, als ob er 
alles viel leichter nähme als ich. Aber möglicherweise kannte ich ihn nur noch nicht 
gut genug, um dies besser beurteilen zu können.  
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Eigentlich kannte ich ihn ja noch überhaupt nicht richtig. Klar, wir sind schon seit 
einigen Jahren in der selben Schulklasse, aber bis dato hatten wir nicht wirklich etwas 
miteinander zu tun. Mit den anderen in der Klasse verstehe ich mich nicht so 
besonders, außer mit Gabi. Ich war tatsächlich so ein bißchen ein Außenseiter. Nicht, 
daß meine Mitschüler mich gemieden hätten, aber ich fühlte mich auch nicht 
sonderlich in die Klassengemeinschaft integriert. Freunde hatte ich wirklich keine und 
Freundinnen schon gar nicht. 
 
Gut, vor ca. einem Jahr hatte ich mal versucht, mit Natascha anzubändeln. Wir waren 
auch mal zusammen Schlittschuhlaufen letzten Winter. Anschließend haben wir dann 
noch bei Mac Doof Burger gegessen. Aber es war ein ziemlich zäher Abend. Wir 
hatten einfach nichts, über das wir uns länger als zwei Minuten unterhalten konnten. 
So ging dann jeder seiner Wege und wir haben die Geschichte auf sich beruhen lassen. 
Damals dachte ich, Natascha sei halt einfach nicht die Richtige für mich gewesen, weil 
wir einfach zu verschieden waren. Gabi hat das damals auch gesagt und daß ich 
sicherlich noch die Richtige finden würde. 
 
Aber zum Finden gehört eigentlich doch auch, daß man überhaupt erst einmal sucht. 
Aber wenn ich es recht bedenke, habe ich seit dem nicht mehr richtig gesucht. Obwohl 
die meisten Jungs in meiner Klasse bereits eine Freundin hatten, habe ich mir immer 
gesagt, ich sei noch nicht reif für eine Beziehung und ich wollte mir ja schließlich 
keinen Streß machen. Und jetzt Kevin! Ihn habe ich auch nicht gesucht, doch mein 
Gefühl sagt mir, daß er das Beste ist, das mir seit langem passiert ist. Und er ist doch 
ein Junge. Und noch ein süßer, gutaussehender dazu. Ein Junge, bei dem es mir heiß 
und kalt wird, wenn ich ihn sehe.  
 
Kann eine Sache denn überhaupt falsch sein, wenn ich mich doch so gut dabei fühlte? 
Ja, ich mußte dringend mit Kevin reden bei nächster Gelegenheit. Ich wüßte nur zu 
gerne mehr über seine Gedanken, seine Gefühle. Dann überkam mich doch die 
Müdigkeit und ich schlief ein. 
 
Am nächsten Morgen wachte ich schweißgebadet auf, ich hatte wohl ziemlich heftig 
geträumt, konnte mich aber an nichts mehr erinnern. Ich stellte mich schnell unter die 
Dusche, um überhaupt richtig wach zu werden. Als ich später dann ich meinem 
Zimmer die Rolläden hochzog, schien die Sonne herein. Draußen war Schnee gefallen 
und es war irgendwie unwirklich hell. Ich nahm dies als gutes Vorzeichen für den Tag 
und zog mich schon wesentlich besser gelaunt an. Ich steckte Kevins Unterhose zu den 
anderen Sachen in die Tüte, packte allen Kram zusammen und ging hinunter 
frühstücken.  
 
Um Viertel vor Acht setzte mich mein Vater mit meinen ganzen Sachen dann vor der 
Schule ab. Ich schaute über den Schulhof. Viel los war hier nicht. Es wahr trotz des 
Sonnenscheins lausig kalt und daher hielt sich niemand länger draußen auf als nötig. 
Ich ging ins Schulgebäude hinein und in meine Klasse. Dort war es schön warm. Es 
waren schon einige da und unterhielten sich. Ich hielt Ausschau nach Kevin, aber er 
war wohl noch nicht da. Ich zog meine Jacke aus, hängte sie über den Stuhl und stellte 
meine Schultasche und die Aldi-Tüte neben die Bank. Ich hatte mich natürlich wieder 
auf den Platz neben Kevin gesetzt. 
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Da ich den Schlafsack beim besten Willen nicht unter dem Schultisch verstauen 
konnte, stellte ich ihn in eine Ecke des Klassenzimmers, neben den Klassenschrank. 
Da fiel er nicht so auf. Ich kam gerade zu meinem neuen Sitzplatz zurück, als Kevin 
durch die Tür kam und dann schnurstracks zu seinem Platz marschierte. „Na, Herr 
Lehmann, alles klar?“ begrüßte er mich freudig. „Logo, ich habe sogar alle 
Hausaufgaben gemacht für heute.“ Der Anblick von Kevin besserte meine Laune 
nochmals stark und ich freute mich nun auf den Tag. Es klingelte zur ersten Stunde 
und unmittelbar darauf kam Herr Peschmann, unser Biolehrer, und der Unterricht 
begann. Es war ein ganz normaler Freitag. Keiner hatte mehr so richtig Lust zum 
arbeiten, einschließlich der Lehrer.  
 
So waren wir denn auch alle froh, als endlich die Schulglocke  zum Ende der sechsten 
Stunde läutete und wir erlöst waren. Kevin und ich packten wie alle anderen auch 
unsere Sachen zusammen und ich holte noch meinen Schlafsack aus der Ecke. „Was 
willst du denn mit dem Ding?“ wollte Kevin wissen. „Weißt du, gebildete Leute 
nennen so etwas einen Schlafsack, obwohl ich finde, Schlafbeutel würde irgendwie 
weniger platt klingen.“ „Ach, ich hatte auch schon Angst, du wolltest die Nacht mit 
mir unter einer Decke verbringen. Nicht auszudenken, was dabei alles passieren 
könnte!“ näselte Kevin und schaute mich todernst an.  
 
Nach 2 Sekunden bekamen wir beide einen Lachanfall. Auf dem ganzen Weg zum 
Haus von Kevin alberten wir weiter herum, was so alles passieren könnte, wenn man 
gemeinsam unter einer Decke steckt. „Also, ich habe gehört, man kann Stangenfieber 
davon bekommen, eine wirklich sehr ansteckende und ernsthafte Erkrankung, die man 
nur mit Massagen und heißen Ergüssen behandeln kann“. „Ja, und in der Zeitung 
stand, letztes Jahr hätten sich 2 Menschen gegenseitig zu Tode gekitzelt“ sagte ich und 
kitzelte Kevin schnell mit einer Hand in den Rippen. Er lachte laut auf und machte 
einen Satz nach vorne, um mir zu entwischen. 
 
Ich setzte hinterher, bekam aber Übergewicht und rutschte auf dem glatten Gehsteig 
aus. Ich schaffte es gerade noch so, das Schlimmste abzuwenden und konnte meinen 
unvermeidlichen Fall nach der Seite lenken, wo fleißige Leute den Schnee vom 
Gehsteig zu einem Haufen aufgetürmt hatten. Ich fiel mit dem Gesicht in den Schnee 
und blieb einen Moment lang verdutzt so liegen. „So eine Scheiße konnte ja mal 
wieder nur mir passieren. „Hey, Chris, um Gottes Willen, hast du dir wehgetan?“ 
Kevin stürzte zu mir, packte mich an der Schulter und schüttelte mich ein wenig. Ich 
drehte mich um, und lachte gequält. „Nein, es geht schon. Ich wollte ja nur mal 
probieren, wie der Neuschnee so schmeckt.!“ Ich drehte mich um. 
 
„Und, wie schmeckt er?“ „Er schmeckt wirklich erstklassig. Probier mal selbst.“ Sagte 
ich und rieb ihm eine Handvoll  Schnee unter die Nase. Kevin prustete laut und 
wischte sich mit der Hand das Gesicht ab. „Na warte, das wirst du bereuen“ lachte er 
und warf sich auf mich. Ich fiel wieder in den Schneehaufen, diesmal rückwärts, und 
Kevin auf mich drauf. Ich schaufelte mit beiden Händen Schnee in die Luft und 
Kevins Kopf war bald in einer Schneewolke verschwunden. Wir rangen miteinander 
und ich merkte, daß Kevin, dieser zierliche hübsche Junge, stärker war, als ich 
vermutet hatte. 
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Wir rollten schließlich ineinander verkeilt von dem Schneehaufen herunter auf den 
Gehsteig und blieben einen Moment lang so liegen. Wir gackerten vor Lachen. „Na 
hört mal, ihr beiden, geht’s euch zu gut?“ hörten wir auf einmal eine Stimme rufen. 
Wir schauten uns um und eine alte Frau kam auf uns zu. „Ihr werdet euch erkälten, 
wenn ihr nicht sofort aufsteht von dem kalten Boden!“ sagte sie streng. Wir waren 
etwas verdutzt und schauten sie nur einen Moment lang stumm an. „Na los, steht auf, 
ihr Bengel, ihr seid doch keine kleinen Kinder mehr!“ Die Stimme der Frau klang 
ernst, doch sie lächelte dabei.  
 
„Ja, sie haben ja recht“ sagte ich schnell und wir standen auf und begannen, unsere 
Klamotten abzuklopfen. Dann sammelten wir unsere Taschen und den Schlafsack 
wieder auf, nickten der alten Frau zu und gingen weiter. „Trinkt erst mal was Warmes, 
wenn ihr nach Hause kommt!“ rief sie besorgt hinter uns her. „Ja, danke für den Tip.“ 
antwortete Kevin. Wir mußten wieder lachen, diese Oma machte sich wirklich Sorgen 
um uns. 
 
Fünf Minuten später waren wir am Hause der Breitners angekommen. Wir gingen 
hinein und zogen unsere Jacken und die Schuhe aus. In diesem Moment fiel mir ein, 
daß ich kein zweites Paar Schuhe mitgenommen hatte, nicht einmal ein Paar Latschen. 
„Hey, hast du mal ein Paar Pantoffel für mich, habe ich total zu Hause vergessen.“ 
fragte ich Kevin. „Stell dich nicht so an, wir haben doch Fußbodenheizung.“ Ich ziehe 
fast nie Pantoffel oder sowas im Haus an“ Er hatte Recht. Der Boden war schön warm 
und es war überhaupt kein Problem, nur mit Socken darauf zu laufen. „Oh, so einen 
Luxus haben wir leider nicht zu Hause. Das ist ja echt geil.“ 
 
„Ja, vor allem, wenn man in einem Schlafsack auf dem Boden schlafen will, ist es echt 
nicht schlecht.“ erwiderte Kevin. „Komm, wir gehen erst mal auf mein Zimmer und 
ziehen die nassen Hosen aus.“ „So, so, die Hosen ausziehen will der Herr Breitner, 
wenn er da nur nicht wieder irgendeinen Unsinn vorhat!“ „Nein, nein, aber die Oma da 
eben hatte wirklich Recht. Es ist nicht gut, mit nassen Jeans rumzulaufen. Da kann 
man sich echt edle Körperteile verkühlen“. Kevin grinste und zog mich die Treppe 
hinauf. In seinem Zimmer angekommen, zog er sofort die Jeans aus und warf sie über 
einen Sessel.  
 
Er ging zu seinem Kleiderschrank und suchte nach einer anderen Jeans. Ich schaute ihn 
von hinten an und stellte fest, daß er total schöne, schlanke Beine hatte, die fast 
gänzlich unbehaart waren. Auch sein Hinterteil konnte sich sehen lassen, soweit ich 
das durch die Unterhose beurteilen konnte. Er trug einen engen, knatschroten Slip, was 
ich ziemlich erotisch fand. Schließlich hatte er eine Jeans gefunden und drehte sich 
um. „Was ist, willst du nicht die Hose wechseln?“ „Ich, äh, tja, ich schätze ich habe 
keine zweite Hose mitgenommen. Kann ich vielleicht eine von dir haben?“ „Hm, mal 
sehen“. Er musterte mich mit einem Blick und nahm dann eine andere Hose aus dem 
Schrank.  
 
„Hier, probier die mal.“ Ich zog meine Jeans aus uns warf sie ebenfalls auf den Sessel. 
Kevins Hose paßte mir aber nicht, ich bekam sie nicht zu und außerdem waren die 
Beine zu kurz. „Oh, oh, das gibt wohl keinen.“ lachte Kevin. „Ja, was machen wir 
denn da?“ Er kramte in seinem Schrank und gab mir schließlich eine lange schwarze 
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Turnhose. Ich probierte sie an und es ging. Die Beine waren auch etwas zu kurz, aber 
wenigstens mußte ich nicht in der Unterhose rumlaufen.  
 
„So, und jetzt habe ich einen riesengroßen Hunger!“ meinte Kevin, „Und du“? „Tja, 
wenn ich nicht bald was zu essen kriege, muß ich dich leider anknabbern, fürchte ich.“ 
„Das werde ich zu verhindern wissen! Komm, wir stecken die Jeans in den Trockner 
und dann machen wir uns was Geiles zu essen.“ In der Küche angekommen, riß Kevin 
sofort die Kühlschranktür auf. „Mal sehen, was wir hier so alles haben. Ah ja, Pizza, 
Pommes, Chicken Nuggets, ich glaube, wir müssen nicht verhungern. Was magst du 
denn am liebsten?“  
 
„Och, Chicken Nuggets esse ich super gern. Wenn du jetzt auch noch süß-saure Sauce 
hättest...“ Kevin grinste und öffnete eine Schublade im Kühlschrank. „Bingo! Was 
sagst du dazu?“ „Super! Aber mach schnell, mir ist schon ganz schlecht vor Hunger.“ 
Wir holten alles aus dem Kühlschrank und stellten es erst mal auf den Küchentisch. 
Kevin kam richtig in Action und wirbelte durch Küche, schmiß den Backofen und die 
Friteuse an und schon bald war ein richtiges Chaos in der Küche.  
 
Ich schaute mich ein wenig um. Es war eine schöne, helle und geräumige Küche. Bei 
uns zu Hause war alles enger und vor allem nicht so modern. Ich habe zwar keine 
Ahnung, was Küchen so kosten, aber diese hier sah für mich sauteuer aus. Tja, die 
Breitners schienen echt nicht zu den armen Leuten zu gehören. Ich fühlte mich aber 
wohl in dieser Küche, irgendwie war sie richtig gemütlich. 
 
„Hey, Chris, du könntest dich ruhig mal ein bißchen nützlich machen! Wie wär’s, 
wenn du schon mal den Tisch deckst? Ich muß das Freßchen bewachen, sonst brennt 
uns noch alles an.“ „Kein Problem, wo sind denn die Teller und das Besteck?“ Kevin 
deutete mit der Hand auf eine Schublade und einen Hängeschrank. Also ging ich hin 
und holte alles, was mir nützlich erschien, und deckte den Tisch. Eine Viertelstunde 
später was das Essen fertig. Wir stürzten uns heißhungrig darauf.  
 
„Ey, schmeckt super!“ sagte ich schmatzend. „Na klar, hast du etwas anderes erwartet? 
Der große Meister persönlich hat schließlich gekocht!“ näselte Kevin mit einem betont 
gespielten französischen Akzent. Wir mußten beide lachen. Es war schön, mit Kevin 
hier am Tisch zu sitzen und mein Lieblingsgericht zu essen. Er wirkte so fröhlich und 
unbeschwert, das war echt ansteckend. Ich fühlte mich gut, richtig gut. Das war ein 
schönes Gefühl. Wir aßen jeder eine Riesenportion Nuggets mit Pommes. „Soll ich 
noch ein paar Pommes in die Friteuse schmeißen? Nuggets habe ich leider keine 
mehr.“ „Um Gottes Willen, nein, ich bin jetzt schon so satt, daß ich wahrscheinlich 
gleich platze“. 
 
„Aber bitte bevor die Putzfrau kommt, sonst muß ich hinterher die Sauerei von den 
Wänden kratzen, und das fände ich echt eklig!“ „Blödmann“, sagte ich und mußte 
unwillkürlich wieder lachen. Er faßte meine Hand und streichelte sie dann. Ich hörte 
auf zu lachen und sah ihm tief in die Augen. Einen Moment waren wir reglos. Dann 
schnellte Kevins Kopf plötzlich vor und gab mir einen schnellen Kuß auf den Mund. 
„Schön, daß du da bist!“ sagte er und streichelte nochmal über meine Hand. Dann 
sprang er auf. „So, und jetzt laß uns hier wieder aufräumen, sonst kriegt die Putzfrau 
nachher noch einen Herzinfarkt, die Guteste ist nicht mehr die Jüngste.“ 
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Also räumten wir das schmutzige Geschirr in die Spülmaschine, putzten den Tisch ab 
und brachten alles andere wieder an seinen Platz in den Schänken und Schubladen. 
Kevin sah sich prüfend um. „So, das reicht jetzt. Komm, laß uns in mein Zimmer 
gehen.“ Also gingen wir wieder die Treppe hinauf zu seinem Zimmer. Kevin ließ sich 
sofort auf sein Bett fallen. „Meine Güte, bin ich vollgefressen. Ich könnte gerade so 
einratzen.“ „Ich auch,“ sagte ich. Ich stand etwas unentschlossen im Zimmer herum 
und wußte nicht, wo ich mein Ei hinlegen sollte. „Also, worauf wartest du? Komm 
her, hier ist genug Platz“, meinte Kevin. 
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Er rutschte im Bett ganz an den Rand und klopfte dann mit einer Hand einladend auf 
die Matratze. Ein wohliger Schauer überkam mich. Ich bewegte mich auf das Bett zu. 
Kevin streckte seine Hand nach mir aus. Ich griff Sie und im selben Moment zog er 
mich ins Bett. Tja, jetzt lagen wir da nebeneinander, beide auf dem Rücken, und 
starrten stumm an die Decke. Er griff wieder meine Hand. Ich schloß die Augen. Ich 
hatte so ein Gefühl, als ob sich ein Schaltkreis geschlossen hätte und irgendeine 
wunderbare Energie nun durch meinen Körper fließen würde. Aber nein, diese Energie 
floß nicht nur durch meinen Körper, sie floß durch uns beide. Sie verband uns 
irgendwie. Wir sagten kein Wort und genossen einfach den Augenblick.  
 
Mich überkam so ein Gefühl von Frieden, von Ausgewogenheit. Irgendwie war ich 
jetzt ganz ruhig. Ein Gedanke schoß mir durch den Kopf: ‚Ich habe jetzt einen 
Freund‘. Ich drehte den Kopf und schaute auf Kevin. Er hatte ebenfalls die Augen 
geschlossen und sah super zufrieden aus. Ich drehte mich auf die Seite und streichelte 
ihm mit der Hand über die Wangen. Er stöhnte leise, ganz leise, und ließ mich 
gewähren. Dann legte ich meinen Kopf auf seine Brust. Ich hörte wieder dieses 
gleichmäßige, monotone Pochen seines Herzens. Nach kurzer Zeit waren wir 
eingeschlafen.  
 
Ein lautes Klopfen an der Tür weckte mich. Ich erschrak total und stand blitzschnell 
aus dem Bett auf., nur um mich gleich wieder hinzusetzen, da mir etwas schwindelig 
war. Ich lauschte angestrengt. Das Klopfen wiederholte sich aber nicht. Trotzdem war 
mir so, als ob draußen auf dem Flur jemand wäre. Ich packte Kevin an der Schulter 
und rüttelte ihn wach. „Hey“, sagte ich leise, „Kevin, wach auf, ich glaube, da draußen 
ist jemand, es hat an der Tür geklopft.“ Kevin öffnete die Augen und sah mich 
verdattert an. „Wer soll denn schon da sein? Wie spät ist es denn?“  
 
Ich schaute auf meine Armbanduhr. „Es ist halb sechs“. „Ach so“, sagte Kevin.Dann 
wird es sicher die Putzfrau sein, die hat einen Haustürschlüssel.“ Er gähnte ausgiebig. 
„Meine Güte, da sind wir aber voll eingeratzt, was?“ „Ja, scheint so. Aber willst du 
nicht doch einmal sicherheitshalber nachschauen?“ „O.k., o.k., nur keine Panik.“ Er 
stand auf und ging zur Zimmertür. Er öffnete sie leise und lugte hinaus. „Frau 
Zimmermann, sind Sie das?“ rief er in den Gang hinaus. „Ach, Kevin, du bist ja im 
Haus. Ich dachte, es wäre überhaupt niemand hier. Ich hatte mich schon gewundert.“ 
rief eine weibliche Stimme von irgendwo her. 
 
Ich hatte mich zwischenzeitlich hinter Kevin gestellt, der jetzt auf den Flur hinausging. 
Eine grauhaarige Frau kam aus einem anderen Zimmer heraus. Sie trug eine bunte 
Schürze und trug Gummihandschuhe. In der Hand hielt sie so ein 
Bodenwischdingsbums, mit so einem Stiel und einer Vorrichtung, wo man den 
Putzlappen einspannen kann. „Haben Sie an meine Tür geklopft?“ fragte Kevin sie. 
„Ja, tut mir leid, ich bin mit dem Stiel von dem Bodenwischer im Vorbeigehen an 
deine Tür gestoßen. Ich hoffe, du hast dich nicht zu sehr erschreckt.“  
 
„Ach wo, ich wollte halt nur wissen, wer das war. Meine Eltern sind nämlich 
weggefahren und ich verbringe das Wochenende hier mit einem Freund. Ach darf ich 
übrigens vorstellen, das hier ist mein Schulfreund Chris.“ Er zeigte auf mich und ich 
sagte unwillkürlich „Guten Tag, nett Sie kennenzulernen.“ Was war ich doch für ein 
höflicher, braver Mensch! „Hallo, Chris. Ich bin die Frau Zimmermann und mache 
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hier halt sauber. Ich wünsche euch noch einen schönen Abend. Ich muß jetzt auch 
gleich wieder weitermachen, denn ich muß heute abend pünktlich zu Hause sein. Mein 
Sohn kommt nämlich zu Besuch.“ Sie drehte sich um und verschwand wieder in dem 
Zimmer, aus dem Sie herausgekommen war.  
 
Wir gingen wieder zurück in Kevins Zimmer. Er schloß die Tür. „Siehst du, wie ich 
gesagt habe, nur die Putzfrau.“ „Na ja, ich dachte schon, deine Eltern wären vielleicht 
zurückgekommen. Hätte ja sein können. Aber die Putzfrau ist mir eh lieber, die geht 
schließlich nachher wieder und wir können den Abend alleine verbringen.“ „Tja, 
trotzdem müssen wir ein bißchen aufpassen, was wir tun, solange sie hier ist“ meinte 
Kevin. „Vielleicht stürzen wir uns einfach auf die Hausaufgaben, solange bis sie weg 
ist.“ „Gute Idee, dann haben wir das hinter uns.“ sagte ich.  
 
Also kramten wir unsere Schulsachen hervor und fingen mit den Hausaufgaben an. 
Glücklicherweise hatten wir nicht so viel auf, ein bißchen Mathe und ungefähr 20 neue 
Vokabel in Englisch. Nachdem wir Mathe erledigt hatten, beschäftigten wir uns beide 
zunächst jeder für sich still mit den Vokabeln. Irgendwann meinte Kevin dann: „So, 
ich glaube, ich hab’s langsam gefressen. Kannst du mich mal abhören?“ „Na klar, 
mach dein Buch zu.“ Ich hörte also Kevin ab und ich muß sagen, er hatte ein super 
Gedächtnis. In der kurzen Zeit hatte er sich bis auf 2 alle Vokabeln schon behalten. Ich 
hätte neidisch werden können. Bei mir ging das nicht so leicht. Als ich an der Reihe 
war, wußte ich gerade mal die Hälfte. Aber Kevin hörte mich so lange immer und 
immer wieder ab, bis ich praktisch alles drauf hatte. Irgendwie machte mit ihm 
zusammen sogar Vokabeln lernen Spaß.  
 
Wir waren gerade fertig, als es wieder an die Tür klopfte. Kevin machte auf. Frau 
Zimmermann stand im Flur und hatte schon ihren Mantel an. „Also Kevin, ich geh 
dann nach Hause.“ Ich schaute auf meine Uhr. Es war kurz nach Sieben. „Ist gut, 
tschüß, Frau Zimmermann, sagte Kevin, „dann bis nächsten Freitag.“ Er schloß die Tür 
und dann ging er ans Fenster und ließ den Rolladen herunter. „So, jetzt sind wir ganz 
ungestört, das sollten wir ausnutzen!“  Er kam auf mich zu, schlang die Arme um mich 
und legte seinen Kopf an meine Brust. Ich spürte ein kurzes Zucken in den Lenden. Ich 
umarmte ihn auch und streichelte langsam mit den Händen über seinen Rücken. 
 
Wir standen eine ganze Zeit lang so da. In meiner Hose wurde es plötzlich eng. 
Irgendwie war mir das in diesem Moment peinlich. Kevin sollte keinesfalls glauben, 
ich würde immer nur an ‚das Eine‘ denken.  Also ging ich zum Angriff über und meine 
Hände, die noch eben seinen Rücken sanft gestreichelt hatten, begannen mit einer 
Kitzelattacke auf Kevins Rippen. Er versuchte, mich von sich zu stoßen und 
gleichzeitig gluckste er laut heraus. Ruckzuck lagen wir auf dem Boden und rangen 
miteinander. Ich war zwar stärker als Kevin, aber er war dafür etwas flinker als ich. 
 
Immer wieder entglitt er meinen kitzelnden Händen und versuchte diese mit den 
seinen zu fassen. Als ich einen Moment nicht aufpaßte, setzte er sich blitzschnell auf 
meine Brust und drückte mit seinem ganzen Gewicht meine Arme auf den Boden. Ich 
versuchte ihn abzuschütteln, doch es gelang mir nicht. Kevin hatte einen hochroten 
Kopf vor Anstrengung. Nach einiger Zeit sagte er schließlich: „Komm, Frieden. Ich 
kann nicht mehr.“ „O,k.“ sagte ich, „aber vorher mußt du mir noch einen Kuß geben!“ 
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Ich erschrak über meine eigene Courage. Und diesmal war ich es bestimmt, der rot im 
Gesicht wurde.  
Kevin fackelte nicht lange, beugte sich zu mir hinunter und gab mir einen Kuß mitten 
auf die Stirn. Dann sah er mich einen sehr langen Augenblick lang an. „Schön, das du 
hier bist“, sagte er dann leise. Er hatte meine Hände losgelassen und streichelte mir 
durchs Haar. Jetzt konnte ich einfach nicht mehr anders. Ich zog ihn zu mir hinunter 
und drückte ihm vorsichtig meine Lippen auf den Mund. Ich schloß die Augen. Unsere 
Münder öffneten sich instinktiv und unsere Zungen suchten und fanden sich. Wir 
küßten uns sehr, sehr lange.   
 
Dann legte Kevin seinen Kopf auf meine Brust und lag einfach nur still auf mir. Ich 
streichelte seinen Nacken und seinen Rücken. Sein Atem ging leise, ruhig und 
entspannt. Ansonsten war totale Stille im Raum. Nur wir beide existierten hier, in 
unserem Universum. Ich wurde innerlich total ruhig. In meiner Hose allerdings ging 
voll die Post ab. Was sollte ich nur machen? Die Situation war nun mal hocherotisch 
und mein Schwanz war offensichtlich genau dieser Meinung. Kevin schien es ähnlich 
zu gehen, das konnte ich fühlen, wir lagen schließlich eng aufeinander. 
 
Kevin hob den Kopf. „Ou, ou, ich glaube, wir haben da ein kleines Problem.“ „Ja, was 
machen wir denn da?“ sagte ich etwas gequält schelmisch,weil es mir immer noch aus 
irgendeinem Grunde etwas peinlich war. „Na ja, wir können das Problem sofort 
angehen oder wir könnten versuchen, es später anzugehen und dann um so intensiver.“ 
lachte Kevin. „Ja, gute Idee. Aber hast du eine Ahnung, wie ich das einem gewissen 
Körperteil mitteilen soll? Das hat schließlich seinen eigenen Kopf?“ „Oh das kenne 
ich. Ich hab‘ auch schon eine Idee, wie wir die Gemüter unserer beiden Freunde etwas 
abkühlen könnten. Komm mit!“ Er sprang auf und ging aus dem Zimmer hinaus. Ich 
ging hinterher. Er hüpfte die Stufen der Treppe hinunter. Da ich etwas langsamer war 
als er, wartete Kevin unten auf mich. Als ich unten ankam, nahm er meine Hand und 
zog mich hinter sich her. Wir gingen noch eine Treppe hinunter in den Keller. 
 
Wir kamen an eine Tür, die Kevin sofort aufriß. In dem Raum war es dunkel. 
Chlorgeruch strömte mir entgegen. Da ging das Licht an und ich traute meinen Augen 
nicht. Vor uns lag da doch tatsächlich ein großes Schwimmbecken, bestimmt 15 m 
lang und 6 m breit. „Na, was sagst du?“ wollte Kevin wissen. „Also die Überraschung 
ist dir gelungen. Das ist ja total geil, ein eigenes Schwimmbad! Aber ich habe gar 
keine Badehose dabei!“ Kevin mußte lachen. „Was willst du denn damit? Wir sind 
schließlich alleine im Haus. Komm, wir gehen duschen!“ Ein Schauer durchfuhr mich. 
Er wollte also tatsächlich nackt schwimmen gehen. Ich hatte so etwas noch nie 
gemacht und fand den Gedanken total erregend.  
 
Kevin, der mich weiterhin an der Hand hielt, zog mich nun bis ans andere Ende es 
Raums hinter sich her. Dort war eine Tür, durch die wir dann gingen. Er machte das 
Licht an und ich sah, daß in diesem Raum eine Sauna und eine Dusche waren. Kevin 
ließ meine Hand los und begann sofort, sich auszuziehen. Er war die Kleider einfach 
auf einen Stuhl, der in einer Ecke stand. Dann drehte er sich zu mir um und lächelte 
mich an. „Was ist, soll ich dir ‚ne schriftliche Einladung schicken? Mach schon, zieh 
die Klamotten aus!“ Mir stockte der Atem. Da stand der schönste Junge der Welt 
splitternackt vor mir. Ich sah an ihm auf und ab und war zu keiner Bewegung fähig. 
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Kevin kam auf mich zu. Sein halbsteifer Schwanz wippte bedächtig bei jedem Schritt. 
„Tja, da muß ich dir wohl helfen. Er faßte den unteren Rand meines Pullovers und zog 
ihn nach oben. Mechanisch hob ich die Arme hoch und ließ es geschehen, daß er mir 
dien Pullover über den Kopf zog. „Siehst du, so geht das. Schaffst du den Rest 
alleine?“ „Äh, äh, ja, ich denke schon.“ Ich zog mein Unterhemd aus, dann die 
Turnhose und die Strümpfe. Kevin war zwischenzeitlich bereits unter die Dusche 
gegangen und hatte begonnen, sich kräftig abzuseifen und die Haare zu waschen. Ich 
faßte mir ein Herz und zog schließlich die Unterhose herunter. 
 
Mein Schwanz war nicht halb-, sondern super-schweine-mega-steif! „Was soll’s. Da 
muß ich jetzt wohl durch.“ dachte ich und ging zielstrebig auf die Dusche zu. Kevin 
tat, als hätte er nichts bemerkt, wofür ich ihm sehr dankbar war. Er gab mir die Flasche 
mit dem Duschgel in die Hand und sagte „Hey, seif mir doch mal den Rücken ein!“ Er 
drehte sich um. Ich tat, wie mir geheißen und begann, das Duschgel auf seinem 
Rücken zu verteilen.  Seine Haut war zart, suuuuuperzaaart! Konnte es etwas 
schöneres geben, als diesen Rücken einzuseifen? Nein, da war ich mir ganz sicher. 
Mein Schwanz gab immer noch keine Ruhe, wie sollte das auch gehen? 
 
Auf einmal war mir alles egal. Ich drehte die Duschgelflasche nochmal um und ließ 
einen kräftigen Schuß von dem blauen Gel in meine andere Hand laufen. Ich umfaßte 
Kevin von hinten und suchte seinen Schwanz! Oh, dieser Heuchler, sein Schwanz war 
ebenfalls knochenhart geworden. Er hatte also nur mit mir gespielt. „Na warte!“ dachte 
ich. „Oh, da ist was, was man ebenfalls kräftig waschen muß, glaube ich.“ sagte ich, 
zog seine Vorhaut zurück und begann die Eichel mit dem Duschgel einzureiben. Kevin 
sagte nichts. Er drehte das Wasser ab und stand leicht zitternd vor mir. Ich rieb sanft 
über seine Eichel, auf und ab.  
 
Kevin begann, laut und tief zu atmen. Mein Schwanz stieß von hinten an seinen 
unbehaarten Hintern und drohte fast zu bersten vor Geilheit. Kevins Atmen ging über 
in ein Stöhnen. Ich hatte jetzt seinen Schwanz mit der ganzen Hand fest umklammert 
und begann, ihn schnell auf und ab zu wichsen. „Ja, so ist gut. Weiter so!“ stöhnte 
Kevin. Meinen Bewegungen wurden immer schneller. Kevin gab einige unartikulierte 
Laute von sich. Schließlich atmete er zweimal heftigst ein und aus dann kam es ihm. 
Ich fühlte seinen prallen Schwanz kräftig pumpen. Kevins Knie gaben etwas nach. Ich 
umklammert fest seinen Bauch mit dem freien Arm, um ihn zu stützen denn Kevin 
schien sonst in sich zusammen zu sacken. Die Wichse spritzte aus ihm heraus und flog 
bis an die Wand der Dusche.  
 
Das war definitiv zu viel für meinem armen Schwanz Ich fühlte, wie sich alle Muskeln 
in meinem Körper auf einmal zusammenzogen und ein heißer Strahl ergoß sich nun 
auch aus meinem pulsierenden Schanz und spritzte auf Kevins Hintern. Ich taumelte 
etwas nach hinten und stieß gegen die Duschwand, immer noch Kevin umklammernd. 
Mein Schwanz pumpte immer noch. Ich stöhnte laut auf und hielt Kevin noch fester, 
jetzt mit beiden Armen. Als der letzte Tropfen aus meiner Eichelspitze heraus war, 
wurden auch meine Knie schwach. „Ich muß mich setzen.“ sagte ich und ließ Kevin 
los. Ich sank auf den Boden der Dusche und setzte mich hin, die Knie angezogen.  
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Kevin setzte sich mir gegenüber. Auf seiner Schwanzspitze schimmerten noch einige 
Spermatropfen. Wir sagten eine ganze Weile nichts mehr, sondern atmeten beide 
einfach nur tief durch. Schließlich sagte Kevin: „Das war ja wohl voll heftig. So einen 
Orgasmus hatte ich schon lange nicht mehr!“ „Ich auch nicht, mein Gott, war das 
krass!“ sagte ich. Kevin rutschte zu mir rüber und setzte sich neben mich an die Wand. 
Er legte einen Arm um meine Schultern.. Dann gab er mir einen Kuß auf die Wange. 
Er lachte leise vor sich hin. Ich lehnte den Kopf an die Wand und starrte geradeaus. Ich 
sah, daß Kevins Sperma sich in langen glibberigen Fäden langsam einen Weg die 
Duschwand hinunter bahnte.  
 
Unwillkürlich mußte ich jetzt auch lachen. Ich zeigte mit dem Finger darauf Kevin 
begann fürchterlich loszugackern. Das ging bestimmt einige Minuten so, bis wir laut 
nach Luft schnappten und einfach nicht mehr konnten. „Komm, laß uns jetzt richtig 
duschen.“ sagte Kevin schließlich. Er stand auf und drehte das Wasser wieder an. 


